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ſie auf keinen Fall. – Die Befreiung ſeines Korps gelang zwar

unter beſonderen Glücksumſtänden auch auf dieſem letzteren Wege,

allein Kolberg wurde nicht proviantirt.

Jetzt, nachdem man mehrere Wochen im Lande herummarſchirt,

der Beſtand der Truppen um einige tauſend Mann geſchwächt worden,

ihr Zuſtand um mehrere Grade tiefer geſunken, der Feind dagegen

im Beſitze ſämtlicher Zugänge auf Kolberg war – jetzt ſah man

ſich genöthigt zu der Proviantirung des Platzes einen verzweifelten

Verſuch zu machen, welcher das Mißlingen vollſtändig in ſich trug.

Es war die Strafe für den verfehlten Moment.

Dieſer Verſuch war zugleich die letzte Kraftanſtrengung, welche

gemacht wurde, die Feſtung Kolberg zu retten. Sein Scheitern hatte

den Fall des Platzes zur unmittelbaren Folge.

Dritte Belagerung und Uebergabe von Kolberg.

Als nach dem Ausmarſche des Prinz Würtembergiſchen Korps

die Ruſſen an dem Morgen des 15. November die unerwartete Ent

deckung machten, daß das Retranchement und die ſämtlichen übrigen

Feldbefeſtigungen von den Preußen verlaſſen waren, beſetzten ſie die

ſelben ſo wie auch die Werke der Münde und der Maikuhle, welche

der Kommandant aus der bereits angegebenen Veranlaſſung nach

einigen Tagen freiwillig aufzugeben ſich in der ſchlimmen Nothwen

digkeit befand.

Nachdem das Retranchement den Angreifer nicht mehr in der Ent

fernung hielt, vielmehr ihm Schutz gewährte, nahm der Angriff eine

andere Geſtalt an; er wendete ſich unmittelbar gegen die Feſtung

ſelbſt, welche auf allen Seiten enge eingeſchloſſen wurde. – Der

General Fürſt Dolgorucki befehligte den Angriff an Stelle Ro

manzoffs, welcher ſich der Deckung deſſelben und den Operationen

im freien Felde gewidmet hatte.

Die Ruſſen erbauten mehrere Batterieen vorwärts des Retranche

ments, die eine auf dem bekannten Wolfsberge. Die Werke der

Feſtung und die Stadt wurden auf das Heftigſte beſchoſſen; der An

greifer befand ſich bei dem Verbrauche der Munition in keiner Weiſe

beſchränkt, da ihm bekanntlich dei dem Abmarſche der Armee aus

Pommern deren Munitionsbeſtände zurückgelaſſen worden waren. Die

Beſchießung wurde kaum anders unterbrochen als durch die Auffor

derungen zur Uebergabe, deren der Kommandant mehrere abzulehnen

hatte. – Der Oberſt v. d. Heyde ertrug ſtandhaft und beant

wortete nach Maaßgabe ſeines Pulvervorrathes das ruſſiſche Ge

ſchützfeuer.*)

*) Unter dem heftigen Artilleriekampfe fehlte es nicht an Höflichkeiten zwi

ſchen den beiden, ſich ohne Zweifel hochachtenden, Befehlshabern. Bei Gelegen
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Die Ausdauer der Ruſſen vor Kolberg war derjenigen der Be

ſatzung gleich; ſie verdient die höchſte Bewunderung. Unter den

Leiden des monatelangen Freilagerns in der regneriſchen und win

terlich werdenden Jahreszeit und des Mangels an Lebensmitteln unter

warf ſich der ruſſiſche Soldat willig den ſchweren Erdarbeiten in

dem gefrorenen Boden.

Es wurde ein Laufgraben von der Münde gegen die Nordfronte

der Feſtung ausgehoben. Der Angreifer gelangte am 22. November

mit der Approche bis an die Sortie vor dem Mündener Thore und

logirte ſich in dem dortigen Glacis. Zugleich wurde der Verthei

diger genöthigt, die Lauenburger Vorſtadt aufzugeben und eine Bat

terie bei dem Georgen-Kirchhofe erbaut. Das Feſtungsgeſchütz brachte

dieſe Batterie zum Schweigen, dagegen gewann der Angriff auf die

Nordfronte Terrain. Die Sappenarbeit durchbrach das Glacis und

man kam ſich ſo nahe, daß man ſich mit Handgranaten bewarf.

Am 8. Dezember erbauten die Ruſſen gegen dieſe Fronte eine

Breſchbatterie, welche mit Geſchützen des ſchwerſten Kalibers bewaffnet

wurde. Die Beſchießung, nachdem ſie zeitwillig durch einen ſchweren

Schneefall unterbrochen worden, wurde mit ſtets vermehrtem Nach

drucke wieder aufgenommen.

Inzwiſchen war eine außerordentliche Kälte eingetreten und hatte

die Feſtungsgräben mit einer Eisdecke belegt. Das Aufeiſen auf der

bedrohten Fronte mußte aufgegeben werden, als der Angreifer bis an

die Krete des Glacis gelangt war. Heyde ließ die Bruſtwehren

fleißig mit Waſſer begießen und richtete ſich auf alle Art ein, den

zu erwartenden Sturm in angemeſſener Weiſe zu empfangen; allein,

wie entſchloſſen auch der Kommandant der von außen näher rückenden

Gefahr in das Auge blickte, er war machtlos gegen den im Innern

ſeiner Feſtung auftretenden Feind – den Hunger, und vermuthlich

war es die Rechnung auf die Wirkung dieſes Verbündeten, welche

die Ruſſen abhielt, zu dem gewaltſamen Angriffe zu ſchreiten.

Bei dem Abmarſche des Deckungskorps enthielten die Kolberger

Magazine für die vier Bataillone der Garniſon und die von jenem

Korps in den Lazarethen zurückgelaſſenen zahlreichen Kranken die

Subſiſtenzmittel auf vier Wochen. Die Vorräthe waren jetzt auf

der Neige und auch diejenigen der Bürgerſchaft faſt erſchöpft. –

Es erwies ſich als ein großes Unglück, daß die Feſtung ſich durch

den Verluſt der Münde von dem Meere abgeſchnitten befand. Die

mehrfachen Anſtrengungen, welche von dem Prinzen von Würtem

berg gemacht worden waren, den Platz über See zu verproviantiren,

heit der Unterhandlungen wegen der Uebergabe ſendete Romanzoff unter Anderen

dem Oberſten Heyde Apfelſinen und Pomeranzen. Der alte Held erwiderte die

friedliche Gabe eben ſo prompt als jede Kanonenlage. Er verehrte Romanzoff

einige Flaſchen Rheinwein. -
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gelangten jetzt zu Folgen, aber nur, um dem Feinde zu Gute zu

kommen. -

Schon am 18. November waren zwei für Kolberg beſtimmte

Schiffe auf der Rhede eingetroffen; ſie entdeckten jedoch noch zur

rechten Zeit, daß die Münde ſich in den Händen der Ruſſen befand.

Die folgenden Fahrzeuge waren nicht ſo glücklich; ſie gingen in gutem

Glauben in den Hafen, wo ſie von den Ruſſen, welche jetzt ihren

wahren Karakter vor den Schiffern beſſer verborgen hatten, mit

offenen Armen empfangen wurden. Es geriethen anf dieſe Weiſe

allmählich zwölf mit Proviant beladene Schiffe in die Hände des

Belagerers, während die Kolberger Garniſon halbe Ration erhielt

und die Bürger zuletzt Sammlungen veranſtalten mußten, um von

den eigenen geringen Vorräthen an Brod den Soldaten abzugeben.

Am 8. Dezember vernahm man in Kolberg die Kanonade des

Gefechtes bei Treptow und am 11. und 12. diejenige an dem

Kreyher-Bach und bei Spie.

Die Beſchießung der Feſtung wurde von den Ruſſen an dieſen

beiden Tagen mit vermehrter Heftigkeit fortgeſetzt; allein Soldat und

Bürger hatten kein Gehör für den Donner der feindlichen Batterieen,

ſondern nur für den ſich nähernden Schall der hülfeverkündenden preu

ßiſchen Kanonen. Aber dieſer Schall ging am 12. des Abends rück

wärts und nahm die in den klopfenden Herzen erweckten Hoffnungen

mit ſich. – Ein von dem Herzoge von Würtemberg entſendeter

Bote gelangte bei nächtlicher Weile in die Stadt und benachrichtigte

den Kommandanten von dem fehlgeſchlagenen Verſuche, der Feſtung

Proviant und Munition zuzuführen und daß dieſelbe fortan es auf

geben müſſe, auf Hülfe zu rechnen.

Die Möglichkeit einer längeren Ausdauer war zu Ende. Heyde

beantwortete gleichwohl das Feuer der ruſſiſchen Batterien bis zu

dem letzten Augenblicke mit ſo viel Kraft, als der Reſt ſeiner Mu

nition es geſtattete. Er verrieth keine Schwäche, um möglichſt gute

Bedingungen für die unvermeidlich gewordene Kapitulation zu er

langen. Noch am 14. Dezember ſprengte die Feſtungsartillerie das

Pulvermagazin der ruſſiſchen Breſchbatterie in die Luft, aber an dem

folgenden Tage gab das Wallgeſchütz die letzte Lage. Auch das letzte

Stück Brod war ausgegeben. – Die angebotene Kapitulation mußte

angenommen werden.

Am 16. Dezember übergab der Oberſt Heyde dem Feinde das

ihm von ſeinem Könige anvertraute und bis an die äußerſte Grenze

der Möglichkeit treu bewahrte Kleinod, die Feſtung Kolberg, unbe

ſiegt von den Waffen.

Die Garniſon, 1800 Mann unter dem Gewehr, wurde kriegs

gefangen. Mit den Kranken fielen gegen 3000 Mann in die Hände

der Ruſſen. Der Kommandant und ſeine Soldaten wurden in der

Kapitulation auf eine ſo ehrenvolle Weiſe behandelt, wie es von Seiten
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eines Gegners, wie Romanzoff, zu erwarten ſtand. Die Garniſon

erhielt die Begünſtigung nicht nach Rußland abgeführt zu werden,

ſondern in Oſtpreußen zu bleiben, die Offiziere daſelbſt auf ihr Ehren

wort frei zu ſein. Den patriotiſchen Bürgern von Kolberg ſicherte

Heyde durch die Kapitulationsbedingungen vollſtändigen Schutz zu,

und Romanzoff erwies ſich gegen die Stadt als ein eben ſo milder

Sieger wie er ein ſtarker Feind geweſen war.

Der Brigadier Gerbel wurde zum Kommandanten und der

Oberſt Rennekampf zum Unterkommandanten der eroberten Feſtung

eYNaNNt.

Nachdem der Prinz von Würtemberg noch am 13. Dezember

von Treptow aus die ſchmerzliche Pflicht erfüllt hatte, dem Könige,

welcher übrigens auf den üblen Ausgang der Kolberger Angelegenheit

vorbereitet war, Meldung zu erſtatten, daß der Verſuch, Kolberg

Proviant zuzuführen, geſcheitert und der Platz ſeinem jetzt unvermeid

lichen Schickſale überlaſſen ſei, blieb nur übrig, zunächſt ſich aus

der gefährdeten Lage zu ziehen, in welcher das geſchwächte Korps ſich

dadurch befand, daß dem Feinde über Greiffenberg der Weg auf

ſeine Verbindungen offen lag, – und dann die verſchiedenen Trup

penkörper, aus denen es zuſammengeſetzt worden, wieder auseinander

und zu den Beſtimmungen abgehen zu laſſen, welche ihnen der König

für den jetzt eingetretenen Fall angewieſen hatte. – Vor dem Ab

marſche von Treptow ſollte jedoch eine widrige Scene ſpielen, welche

aber zeigt, in welchem Maaße die Bande der Zucht unter den Truppen

nunmehr gelöſt worden waren. -

Der nach Stettin zurückfahrende Provianttransport hatte ver

muthlich die zahlreichen Kranken mitaufladen müſſen, ſo daß ein

Theil der Vorräthe, beſonders Branntwein und Tabak, in Treptow

liegen blieb. Das Kriegskommiſſariat bot dieſelben den Truppen zum

Verkauf an, machte indeſſen ſo hohe Preiſe, daß der Soldat ſie nicht

bezahlen konnte. Es fanden ſich Spekulanten, welche die Vorräthe

erſtehen wollten in der bekannt gewordenen Abſicht, ſie an die Ruſſen

zu verkaufen, und das Kommiſſariat ging auf den Handel ein.

Es kann ſein, daß die Rechnungsbeamten, als ſolche, ihre

Schuldigkeit thaten, den fiskaliſchen Vortheil im Auge zu behalten; für

den Soldaten iſt etwas Empörendes in der Idee. Die Truppen

mochten Aehnliches gefühlt haben; ſie verſchafften ſich ihr – man iſt

geneigt zu ſagen natürliches – Recht, indem Soldaten und Train

knechte an dem Morgen des Abmarſchtages über die Vorräthe her

fielen und ſie plünderten.

Vor dem Standpunkte der Disciplin muß ein ſolcher grober Exceß

als höchſt ſtrafbar erſcheinen; davon aber abgeſehen möchte man ſich

herzlich freuen, daß der arme, vom Froſt durchſchüttelte, allen Ent

behrungen preisgegebene Soldat der Erquickungen theilhaftig wurde,

Sulicki, d. 7jähr. Krieg i. Pommern. 37
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welche für ihn und nicht für den Feind beſtimmt waren, und an

welche er ein Anrecht erworben durch das Blut, das er um dieſer

Gegenſtände willen reichlich vergoſſen hatte.

Am 15. Dezember wurde der Marſch von Treptow nach Star

gard angetreten und zwar über Schwirſen und Gülzow, da inzwi

ſchen Greiffenberg von dem Ruſſen beſetzt worden war. Der Ge

neral Thadden machte mit 6 Grenadierbataillonen, den Dragonern

von Plettenberg und den Huſaren von Werner nebſt der Reitenden

Artillerie, den in der beſſeren Verfaſſung befindlichen Truppen, die

Arrieregarde, welche mit dem von Greiffenberg zur Verfolgung vor

gehenden General Berg einige Rückzugsgefechte zu beſtehen hatte.

Am 17. traf das Korps in Stargard ein.

Nachdem ſich bereits in Maſſow der General Schenckendorf

von demſelben abgetrennt und über Stettin den Marſch zu der

Armee des Prinzen Heinrich nach Sachſen angetreten hatte, ſchied

nach dem Eintreffen in Stargard auch der General Platen, um

über Berlin eben dahin zu gehen. – Der Major Anhalt war be

reits in das königliche Hauptquartier nach Schleſien abgereiſt, zur

perſönlichen Berichterſtattung über die Vorgänge in Hinterpommern.

Die Beſtimmung des Prinzen von Würtemberg war, mit

den Truppen ſeines urſprünglichen Korps in die Winterquartiere nach

Mecklenburg zu gehen. Er glaubte indeſſen, bevor er das Land

rechts der Oder dem Feinde vollſtändig überließ, noch bei Stargard

ſtehen bleiben zu müſſen. Dieſer Aufenthalt gab die Veranlaſſung

zu einem, man kann ſagen nachträglichen, Gefechte.

Vorpoſten gefecht bei Stargard.

(20. Dezember.)

Die Truppen des Korps lagen in Stargard und in den nächſten

Ortſchaften auf der linken Seite der Ihna. Rechts des Fluſſes

und vor der Stadt befand ſich die von dem General Platen im

November auf dem Windmühlenberge aufgeworfene Schanze mit

einem Bataillone und einigen Kanonen beſetzt. Der Poſten deckte

Stargard; er diente zugleich als Repli für die Vorpoſten, welche

der Oberſt Maſſow eine Stunde vorwärts der Stadt auf der

Straße nach Maſſow mit den Bataillonen Wunſch und Kalckſtein,

und den Regimentern Plettenberg und Werner ausſtellte. – Die

beiden Bataillone zählten zuſammen 500 Gewehre, die fünf Schwa

dronen des Dragonerregimentes, das zwei Tage zuvor gegen 200 Mann

Erſatz und Reconvaleszenten eingeſtellt, waren über 500, die zehn

Schwadronen Huſaren 600 Pferde ſtark. -

Eine kleine Viertelmeile vor dem Dorfe Klempin, Front nach

Norden, zieht ſich ein langgeſtreckter Höhenzug von der Ihna bis zu

dem Uebergange der Stargard - Freienwalder Straße über den
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Kramphel-Bach bei Pegelow. Auf dieſem Höhenzuge waren die

Kavalerievedetten, an dem Abhange die Feldwachen aufgeſtellt. Das

Gros des Vorpoſtendetaſchements, dabei die ganze Infanterie, ſtand,

vermuthlich um bei der außerordentlichen Kälte möglichſt Unterkommen

zu finden, in und bei dem auf dem äußerſten linken Flügel an der

Ihna gelegenen Klempin. Pegelow, auf dem rechten Flügel, war nicht

beſetzt und überhanpt die Sicherung der hier einfallenden Freienwalder

Straße, auf welcher der Feind anſcheinend nicht zu erwarten war,

auf die gewöhnliche Poſtenkette beſchränkt geblieben.

Dieſe, freilich von der Terrainbildung vorgeſchriebene, Vorpoſten

Stellung hatte zwar eine Anlehnung an die Ihna aber zugleich den

großen Nachtheil, daß Waldungen (damals) die Ausſicht auf 6 bis

800 Schritte beſchränkten und daß es an Stützpunkten fehlte. Klempin

lag dazu äußerſt ungünſtig, war auch überall zugänglich und wenig

haltbar; rückwärts aber bis zu dem Repli des Windmühlenberges

befand ſich ganz offenes Terrain, welches dem Rückzuge der Infan

terie nirgend einen Ruhepunkt oder eine Aufnahme gewährte. Die

Stellung war alſo wenig zum Sehen und eben ſo wenig zum Feſt

ſtehen geeignet, im Falle ſie mit einiger Ueberlegenheit angegriffen

WUrde.

Berg war dem preußiſchen Rückzuge am 17. bis Maſſow ge

folgt und hatte ſeine Avantgarde von dort weiter gegen Stargard

vorgeſchoben. Ein anderes ruſſiſches Detaſchement traf in Freien

walde ein und beſetzte den von den Preußen vernachläſſigten Ueber

gang bei Pegelow.

Die Ruſſen bereiteten ſich, die gegen Kolberg verwendet gewe

ſenen Truppen in Hinterpommern überwintern zu laſſen. Die Ruhe

der Quartiere und die Ausbreitung derſelben bis an die Oder ver

langten das vollſtändige Zurückweiſen des Feindes über den Strom

und Romanzoff, ohne Zweifel unbekannt mit dem bevorſtehenden

freiwilligen Abmarſche des Prinzen von Würtemberg, befahl

Berg, denſelben bei Stargard anzugreifen. Berg beſaß wenig In

fanterie und erwartete zum 21. Dezember den General Fürſten

Gallizin, welcher ihm eine angemeſſene Verſtärkung an dieſer

Waffe zuführte; er ließ aber am Tage zuvor durch ſeine Avantgarde

eine Rekognoszirung der preußiſchen Stellung bei Stargard vornehmen.

Mit Tagesanbruch kamen ſtarke Koſakentrupps aus der Wal

dung vor den Klempiner Höhen zum Vorſchein, warfen die preußi

ſchen Poſten von denſelben herunter und trieben ſie ſamt den Wachen

in die Ebene. Sie gingen, nachdem ſie ſich von den Höhen Ueber

blick verſchafft, wieder in den Wald zurück, als der Oberſt Maſſow

von Klempin mit der Kavalerie herbei eilte. – Von einigen bei

dieſer Gelegenheit gemachten Gefangenen brachte man in Erfahrung,

daß Berg in Maſſow und ein Angriff auf Stargard im Werke ſei.

Das Vorpoſtendetaſchement befand ſich in einer ausgeſetzten

37
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Lage. Der Wald dicht vor der Fronte ſtack voll Koſaken, ſo daß

keine Patrouille hindurch und erfahren konnte, was ſich jenſeits

deſſelben etwa vorbereitete. Wenn der Feind mit Uebermacht und

überraſchend aus dem Walde vorrückte und, ohne ſich mit dem An

griffe auf Klempin aufzuhalten, ſeine zahlreiche Kavalerie geradeswegs

gegen Stargard vordringen ließ, ſo hatten die in Klempin ſtehenden

Bataillone die Ausſicht, auf dem eine halbe Meile betragenden Rück

zugswege nach dem Windmühlenberge abgeſchnitten zu werden.

Der Vorpoſtenkommandant ſchickte dem Kommandirenden General

die Nachrichten über den zu erwartenden Angriff mit den Gefangenen

im Original zu und bat um Verhaltungsbefehle. – Es hätte ſich

empfohlen, die Infanterie von Klempin nach dem Windmühlenberge

zurückzunehmen und den Vorpoſtendienſt lediglich der Kavalerie zu

überlaſſen, wie es auch dem Terrain ganz angemeſſen war. Maſſow

erhielt jedoch die Antwort, die Stellung bei Klempin ſei zu halten

ſo lange der Feind nicht Ueberlegenheit zeige, wenn aber Letzteres

der Fall, der Rückzug anzutreten.

Wenn Berg die Verſtärkung an Infanterie nicht abwartete,

vielmehr noch an demſelben Tage, 20. Dezember, die preußiſche

Vorpoſtenſtellung angriff, ſo darf man ſchließen, es ſei in der Ab

ſicht geſchehen, die vermittelſt der Rekognoszirung am Morgen er

kannte Schwäche dieſer Stellung auf friſcher That zu benutzen.

Um 1 Uhr Mittags brachen abermals ſtarke Haufen Koſaken

aus dem Klempiner Walde hervor und warfen die preußiſchen Poſten und

Wachen zurück. Hinter ihren aufgelöſten Schwärmen trabten gegen 20

Schwadronen Dragoner und Huſaren mit zahlreichem Geſchütz heran.

Einige Bataillone Infanterie folgten. – Die Artillerie beſchoß Klem

pin; die Kavalerie rückte in die Ebene vor.

Es war ein ernſtlicher Angriff und der Feind entſchieden über

legen. Maſſow zog ſeine bereit gehaltenen Truppen aus dem Dorfe,

formirte ſich hinter demſelben und trat unverweilt den Rückzug auf

den Windmühlenberg an.

Als Berg ſich überzeugte, daß ſeine Infanterie nicht zeitig ge

nug herankommen konnte, um den abziehenden Feind zu erreichen,

ließ er denſelben durch die Dragoner angreifen und ihn aufhalten.

Mit der leichten Kavalerie manövrirte er in der rechten Flanke des

Gegners und in der Abſicht, ihm den Rückzug zu verlegen.

Sobald Maſſow dieſes Vorhaben erkannte, eilte er, ſich dem

ſelben mit der Kavalerie zu widerſetzen. Bei der Infanterie blieb

der Major Eberſtein mit einer Schwadron von Plettenberg zurück.

Maſſow und der Major Owſtien, Kommandeur der Hu

ſaren, thaten das Aeußerſte, der Infanterie den Rückzugsweg frei zu

halten. Es kam in der Ebene zwiſchen den Klempiner Höhen und

Stargard zu einem heftigen und verwickelten Reitergefechte, in welchem

die beiden preußiſchen Regimenter, der Unterſtützung durch die mit
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dem General Platen abmarſchirten Reitenden Geſchütze beraubt,

den überlegenen und mit Artillerie verſehenen Feind zwar abhielten

aber auch einen harten Stand und die entſprechenden Verluſte hatten.

Die Dragoner zählten viele Neulinge in ihren Reihen; ganz beſon

dere Schwierigkeiten aber verurſachten die zahlreichen Koſaken, welche

die preußiſche Kavalerie auf allen Seiten umſchwärmten und das

Ralliiren nach den Attacken erſchwerten.

Die Infanterie ſetzte inzwiſchen den Rückzug fort, verfolgt von

den ruſſiſchen Dragonern und beſchoſſen von deren Artillerie. Der

Major Kalckſtein hatte die beiden ſchwachen Bataillone in ein

Quarree zuſammengeſtellt und empfing die Angriffe des Feindes, je

nach den Umſtänden, mit den Kartätſchen der Bataillonsſtücke und dem

mit Ruhe abgegebenen Gewehrfeuer. Sobald die ruſſiſche Kavalerie

nach erhaltener Salve Kehrt machte, brach der Major Eberſtein mit

der Dragonerſchwadron vor, verfolgte den Feind und hieb, ohne ſich

auf Gefangene einzulaſſen, Alles nieder, was die Pferde verloren

oder deren zu ſchlechte hatte, um den Verfolgern zu entkommen.

So wie andere feindliche Schwadronen zur Attacke anritten, zog er

ſich hinter den Schutz des Quarrees zurück, um den Ausfall auf den

abermals abgeſchlagenen Feind zu wiederholen. – Alſo einander bei

ſtehend führten beide Waffen den Rückzug ſiegreich durch.

Die preußiſche Kavalerie ging in gleicher Höhe mit der Infan

terie zurück, allein die Ruſſen hatten ſich dermaaßen auf ihren Feind

verbiſſen, daß ſie erſt von demſelben abließen, als ſie in den Bereich

der Artillerie des Windmühlenberges gelangt waren. – Berg zog

ſich nach Buchholz, jenſeits der Klempiner Waldung, zurück. Seine

Vorpoſten nahmen die Höhen ein, auf welchen diejenigen der Preu

ßen geſtanden hatten.

Nach preußiſchen Angaben ſollen die Ruſſen in dem Gefechte

300 Mann verloren haben. Der eingeſtandene eigene Verluſt war

eben ſo bedeutend. Das Regiment Werner hatte an Todten, Ver

wundeten und Gefangenen 3 Offiziere und 150 Huſaren, Pletten

berg 1 Offizier und 130 Dragoner eingebüßt. Die Infanterie kam

mit einem geringen, durch Artilleriefeuer verurſachten, Verluſte dovon.

– Das preußiſche Vorpoſten-Detaſchement ſcheint nach dem Rück

zuge vollſtändig nach Stargard zurückgenommen worden und von

Belling-Huſaren abgelöſt worden zu ſein, da dieſelben die Poſition

auf dem Windmühlenberge mit Poſten umſtellten.

Das in dem Hauptquartiere des Prinzen von Würtemberg

geführte Tagebuch und beſonders dasjenige des General Thadden

behandeln den ganzen Vorfall, bei welchem die gute Haltung der Trup

pen die ſchlimme Lage, in welche ſie gerathen, glücklich überwand, als

unbedeutend und finden ihn mit wenigen Worten ab, welche ſagen, daß

der Feind Klempin mit einigen Tauſend Pferden angegriffen und

die preußiſche Kavalerie durch ihre Schuld zwei Offiziere und
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einige Huſaren und Dragoner verloren habe. Auf die Natur dieſer

Schuld wird nicht weiter eingegangen, wohl aber angedeutet, daß

die Stellung bei Klempin mehr freiwillig als gezwungen aufgegeben

wurde*).

Durch die in dem Gefechte gemachten Gefangenen erhielt der

Prinz von Würtemberg Nachricht von der nahe bevorſtehenden

Verſtärkung des Feindes durch Infanterie. Der Angriff auf Star

gard war vorauszuſehen.

Der Beſtand des preußiſchen Korps war nach dem Abmarſche

der Generale Platen und Schenckendorf auf 5000 Mann herab

geſunken. Die Truppen befanden ſich in der genugſam bekannten

Verfaſſung und ihre Kantonnements, denen die zugefrorene Jhna

keinen Schutz gewährte, waren der Beunruhigung durch die, dazu

ſtets aufgelegte und bis in das Angeſicht von Stargard vorgedrun

gene, ruſſiſche Kavalerie ausgeſetzt. Dieſe Umſtände und die Rück

ſicht auf die Verſchonung der Stadt mit den Leiden ihrer Verthei

digung ließen den Prinzen das Aufgeben ſeiner Stellung und den

Abmarſch zu ſeiner Beſtimmung beſchließen. – Vorher wurde das

Freiwilligenbataillon, das vortreffliche Dienſte geleiſtet, aufgelöſt und

die Mannſchaft den Regimentern zurückgegeben.

Am ſpäten Nachmittage des 22. Dezember rückte Berg, deſſen

Verſtärkung eingetroffen war, vor Stargard und ſeine Einhörner

bewarfen die Stadt mit Granaten. In Folge davon trat das preu

ßiſche Korps noch an dem Abende deſſelben Tages den Marſch über

Kuhblank nach Stettin an. Der Poſten auf dem Windmühlenberge

und ein Bataillon in der Stadt blieben einſtweilen und mit der

Anweiſung ſtehen, ſamt den Kavaleriefeldwachen in angemeſſener Zeit

dem Rückzuge als Arrieregarde zu folgen.

Das nächtliche Abrücken aus Stargard in der Dunkelheit hatte

große Unordnungen zur Folge. Man verſäumte, ſich für den Nacht

marſch mit Wegweiſern zu verſehen, und ſo paſſirte es daß man ſich

auf der großen Stettin-Stargarder Landſtraße verirrte. Die Kolonne

gerieth auf ſchlechte Wege und ſchwierige Defileen; Artillerie und

Bagage blieben ſtecken und der Marſch kam nicht vorwärts. Am

folgenden Morgen 2 Uhr, alſo etwa nach 8 Stunden befand ſich

die Arrieregarde noch eine Viertelmeile an Stargard. Man ſah mit

Beſorgniß dem Anbruche des Tages entgegen. Vermuthlich verhin

*) Wahrſcheinlich in Folge dieſer ſummariſchen Behandlung des Vorpoſten

gefechtes am 20. Dezember thun die Geſchichtsbücher ſeiner kaum Erwähnung.

Der Beſchreibung deſſelben wurden zwei übereinſtimmende Berichte in den „Un

gedruckten Nachrichten u. ſ. w..“ zum Grunde gelegt. – Die waffenbrüderliche,

gegenſeitige Unterſtützung der preußiſchen Infanterie und der Plettenbergiſchen

Schwadron erinnert lebhaft an das ganz ähnliche Verhalten des Leibfüſilier

Ä und der BrandenburgiſchenÄ im Februar 1814 bei Chateau

terry.

(
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derte das nächtliche Dunkel den inzwiſchen in Stargard eingerückten

Berg die üble Lage ſeines Gegners rechtzeitig zu erkennen und die

ſelbe zu einem großen Vortheile zu benutzen. Das preußiſche Korps

gelangte mit dem verhältnißmäßig geringen Verluſte von einigen

Hundert Gefangenen und Verlaufenen, welche den am Tage ver

folgenden Koſaken in die Hände fielen, aus der Gefahr und nach

Stettin.

Daſelbſt trennte ſich am 25. Dezember der letzte Gefährte in

dem unglücklichen Kolberger Feldzuge, der General Thadden, von

dem Prinzen von Würtemberg, um mit den Ueberbleibſeln ſeiner

vier Bataillone nach der Lauſitz zu marſchiren. – Der Prinz ſetzte

an dem folgenden Tage den Marſch nach Mecklenburg in die Winter

quartiere fort, um die er ſich indeſſen noch mit den Schweden ſchla

gen ſollte und bei welchem Geſchäfte die Erzählung ihn ſpäter wieder

finden wird.

Mit dem Rückzuge des Prinzen von Würtemberg über die

Oder war der diesjährige Feldzug in Hinterpommern geſchloſſen.

Er hatte preußiſcherſeits den Preis nicht erringen können, um den

er mit Aufbietung aller Kräfte geführt worden. Kolberg war ge

fallen und das Land bis zu der Oder in den Händen der Ruſſen.

Der König Friedrich hatte in dem Kriegsjahre 1761 keine

Schlacht verloren, aber zwei Feſtungen, Kolberg und Schweidnitz.

In Anbetracht der Bedeutung, welche die feſten Plätze in dem gan

zen Vertheidigungsſyſteme des Königes einnahmen, war der Verluſt

der beiden Feſtungen dem Verluſte einer Schlacht gleich zu achten.

Schweidnitz wieder zu erobern waren Ausſichten, weil dieſer

Platz in dem Operationsrayon der königlichen Armee lag, unter deren

Schutze der Angriff auf denſelben in dem nächſten Frühjahre unter

nommen werden konnte. Aber nach Hinterpommern die hinlänglichen

Truppen zu entſenden, um Kolberg zu belagern und zugleich die

Belageruug zu decken, reichten vorausſichtlich die Kräfte des Königes

Ä aus. Das verlorene Kolberg war es für den ganzen

rteg.

Darum hatte Friedrich, um ſich die Feſtung zu erhalten,

gethan, was in ſeiner Macht ſtand, ja mehr als das, wie das un

ausgeſetzte und dringende Verlangen der Rückkehr Platens zu ſeiner

Armee zur Genüge darthut. Die Truppenſendungen nach Hinter

pommern lähmten des Königes Unternehmungen in Schleſien.

Während in den letzten Monaten des Jahres die Waffen in

Schleſien und in Sachſen ziemlich ruhten und die großen Armeen

den Krieg damit fortführten, daß ſie einander in Stellungen anſahen

und ſich gegenſeitig im Schach hielten, war er in Hinterpommern

in lebhaftem Gange geblieben. Dieſe, in der letzten Ecke des Kriegs

ſchauplatzes befindliche, Parthie des Krieges, war, was das Intereſſe
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betrifft, vollſtändig in den Vordergrund getreten. Alle Blicke, des

Freundes wie des Feindes, waren nach der entlegenen Küſte der Oſt

ſee gerichtet; ſie erwarteten mit Spannung die Entſcheidung über

das Schickſal von Kolberg. -

Wenn auch der König Friedrich eine oſtenſibele Zuverſicht in

die Erhaltung des Platzes an den Tag legte, ſo laſſen grade deren

wiederholte Kundgebungen die innere Sorge deutlich durchſchimmern,

und als jetzt die Feſtung verloren war, machte der Monarch gegen

den Prinzen, ſeinen Bruder, die wiederholte Aeußerung: Wenn nicht

andere Umſtände die Folgen dieſes Unglücks beſeitigten, ſo würde der

Verluſt von Kolberg ihm das Meſſer an die Kehle ſetzen.

Dieſe große, der Feſtung beigemeſſene, Wichtigkeit fordert auf,

zu unterſuchen und ſich klar zu machen, wodurch den Ruſſen i. I.

1761 die Eroberung von Kolberg gelang, und ob und wie der Platz

dem Könige von Preußen erhalten werden konnte.

Die Frage ließe ſich ſummariſch damit beantworten, daß die

Ruſſen Kolberg eroberten, weil ſie Kolberg erobern in dieſem Jahre

unerſchüterlich wollten. Die ſekundäre Urſache ſind die preußi

ſcherſeits begangenen Mißgriffe.

Ein mehr eingehender, kurzer Rückblick anf den Verlauf des

ſechsmonatlichen Kampfes um die Feſtung führt zu dem folgenden

Ergebniß. - -

Das von dem Könige Friedrich angeordnete Retranchement,

gewiß ein vortreffliches Werkzeug für die Vertheidigung des Platzes,

wurde deſſen Verderben, als der General Thadden es durchſetzte,

daß man unter allen und auch gänzlich veränderten Umſtänden an

der Behauptung dieſer Verſchanzung feſthielt und damit eine neue

Auflage zu der alten Erfahrung lieferte, daß an ſich richtige Grund

ſätze bei einer abſtrakten Durchführung häufig zu Fehlgriffen verleiten.

Der Ende September auf den Kampfplatz getretene General

Platen würde das Mißverhältniß, in welches bereits das Deckungs

korps durch die Leiden des Lagerlebens getreten war, ausgeglichen

haben, wenn nicht, wie bekannt, ihm zwei ruſſiſche Korps nachgeſen

det wurden. Die beliebte, gegen die Ruſſen förmlich en vogue ge

kommene, Praxis der Diverſionen in den Rücken konnte keinen Er

folg bringen, ſo lange man preußiſcherſeits ſich nicht entſchloß, das

Retranchement aufzugeben, ſich auf die Behauptung der Verſchan

zungen auf der linken Perſanteſeite zu beſchränken und dieſelben als

ein Ausfallsthor zu benutzen, mit anderen Worten, Kolberg nicht

unmittelbar, vielmehr durch die Aktion mit geſammter Macht im

freien Felde mittelbar zu vertheidigen.

Dieſe Maaßregel, an die Stelle ungenügender Anſtalten getre

ten, würde zugleich die zu einer Lebensfrage gewordene Verbindung

mit Stettin unterhalten haben. Jedenfalls entzog das Ausrücken

aus den Linien der näher tretenden Gefahr, in denſelben eingeſchloſſen
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zu werden. Der Schwerpunkt der Vertheidigung von Kolberg lag

zuletzt nicht mehr in dem Retranchement; er ging allmählich in

das Terrain zwiſchen der Ihna und der Rega hinüber. – Der

General Romanzoff erkannte zeitig dieſe Wahrheit; er zog einen

großen und ſchließlich den größten Theil ſeiner Truppenkräfte auf

die linke Seite der Perſante; der preußiſche Obergeneral ließ die

ſeinigen überwiegend auf der rechten.

Mit dem Vorrücken der ruſſiſchen Armee nach Dramburg trat

der um Kolberg geführte Krieg in einen neuen Abſchnitt. Dem An

griffskorps wurde eine große Reſerve zugeführt und die Herſtellung

der bereits unterbrochenen Gemeinſchaft mit Stettin ſehr bald zu

einer Unmöglichkeit. Aber nicht mehr bloß die Erhaltung von Kol

berg, diejenige des Deckungskorps ſelbſt war fortan in Frage geſtellt.

In der Mitte October ſtand es dem Prinzen von Würtem

berg noch frei, mit ſeiner geſamten Truppenmacht auszurücken und

ſich Bahn über die Rega zu brechen, allein, ſchwankend zwiſchen

Zweifeln und Hoffen, blieb er und ſchickte bloß den General Pla

ten mit einem Theile der Truppen aus, den Weg nach Stettin frei

zu machen. -

Der Erfolg iſt bekannt. Platen wurde abgetrennt und der

Prinz von dem verſtärkten Feinde in ſeinen Linien vollſtändig ein

geſchloſſen.

Es iſt hierbei nicht zu überſehen, daß, wenn das Deckungskorps

in jenem Zeitpunkte ausrückte, der ganze, zu einem Hauptobject ge

wordene, Provianttransport mit allen um ihn gelieferten Gefechten

und durch ihn getäuſchten Erwartungen überflüſſig wurde. Für die

bloße Garniſon von Kolberg würden – damals – noch die aus

reichenden Magazinvorräthe zurück geblieben ſein. Jener vielgenannte

Transport war für die Truppen des Lagers nothwendig; mit ihnen

verſchwand ſeine Nothwendigkeit.

Der um Kolberg und nunmehr auch um die Sicherheit des

Deckungskorps auf das Aeußerſte in Sorge geſetzte König, ſendete

zu ihrer Befreiung den General Schenckendorf mit einer aber

maligen Verſtärkung von 4000 Mann nach Hinterpommern; aber

gleichzeitig ließ ſeinerſeits der Feldmarſchall Butturlin, als er die

Armee an die Weichſel zurück zu führen genöthigt war, Roman

zoff 8000 Mann zurück. -

So wuchs die ruſſiſche, zu dem Angriffe auf Kolberg beſtimmte

Truppenmacht ſtets in dem doppelten Verhältniſſe des Zuwachſes,

welchen das, den Platz deckende, Korps allmählich erhielt, und als nun

jene Macht in derſelben Zeit, in welcher die preußiſchen Truppen

unter den Beſchwerden des Lagerlebens zuſammengeſchmolzen, eine

Stärke von 35.000 Mann erreicht hatte, war das Mißverhältniß

der Kräfte entſcheidend und die Befreiung des Prinzen von Wür

temberg eine nahezu unmögliche geworden.


